
48 Geographische Rundschau 9 | 2011

Michael Waibel�

I
n wirtschaftlicher Hinsicht hat Vietnam als 
Folge der seit Mitte der 1980er eingeleiteten 
marktwirtschaftlichen Reformen eine äußerst 
beeindruckende Entwicklung genommen. Die 
Metropolen, allen voran Hanoi und Ho Chi 

Minh Stadt, waren dabei Vorreiter und Wachstums­
motor. Der zunehmende Wohlstand lässt sich sehr gut 
an den größeren Wohnflächen pro Kopf festmachen: 
Der jüngste Zensus vom April 2009 zeigte, dass mittler­
weile in Hanoi pro Einwohner beachtliche 20,8  m2 zur 
Verfügung stehen (vgl. Housing Bureau 2010). Damit 
hat sich diese Kennziffer innerhalb von nur zehn Jah­
ren nahezu verdoppelt. Lange Zeit war vor allem die 
Altstadt Hanois für extrem geringe Wohnflächen be­
kannt. Nicht überraschend liegt der nationale Höchst­

wert mit 25,7  m2 Wohnfläche pro Kopf in der reichsten 
Metropole des Landes, Ho Chi Minh Stadt. Auch wer­
den die zukünftigen Perspektiven der vietnamesischen 
Metropolen als überaus positiv eingeschätzt. 

Im Jahr 2009 setzte das renommierte Beratungs­
unternehmen PricewaterhouseCoopers Hanoi mit 
einem durchschnittlichen Wirtschaftswachstum von 
7 % bis 2025 an die Spitze einer Rangliste von 151 
untersuchten Metropolen (vgl. PricewaterhouseCoo­
pers 2009). Damit überflügelte Hanoi Metropolen aus 
den BRIC-Staaten wie China oder Indien. Für die Spit­
zen von Politik und Verwaltung der vietnamesischen 
Hauptstadt war wahrscheinlich noch wichtiger, ein­
mal gleichauf mit der im Süden des Landes gelegenen 
boomenden Wirtschaftsmetropole Ho Chi Minh Stadt 

Die vietnamesische Hauptstadt 
Hanoi hat im Jahr 2010 mit  
einer Vielzahl von Feierlichkei-
ten ihr tausendjähriges Beste-
hen zelebriert. Ein zu diesem 
Anlass vorgestellter neuer 
Masterplan propagiert das ehr-
geizige Ziel, Hanoi bis 2030 zur 
ersten nachhaltigen Hauptstadt 
Asiens zu entwickeln. Hinter-
grund ist eine administrative 
Neugliederung, die im Jahr 
2008 zu einer Verdreifachung 
der Stadtfläche geführt hat. Die 
Zukunft Hanois steht dabei vor 
einer Vielzahl von Herausforde-
rungen, aber auch Chancen.

Hanoi Goes West: Stadterweiterung,  
Akteure und Konsequenzen

Abb. 1: Admi­
nistrative Glie­

derung, Bevölke­
rungsdichte und 
Städte innerhalb 
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platziert zu werden. Mit dieser befindet sich Hanoi seit 
der französischen Kolonialzeit in ewiger Konkurrenz. 
In diesem Kontext ist auch die massive Ausweitung 
der administrativen Grenzen Hanois im Jahr 2008 zu 
verstehen. Durch Beschluss des höchsten legislativen 
Organs in Vietnam, der Nationalversammlung, erfolg­
te zum 1. August jenes Jahres die vollständige Einglie­
derung der westlich von Hanoi gelegenen Provinz Ha 
Tay, sowie kleinerer Teile der Provinzen Vinh Phuc 
und Hoa Binh. 

Diese zuvor von höchsten vietnamesischen Regie­
rungsstellen im Eiltempo vorangetriebene und in 
der vietnamesischen Öffentlichkeit erstaunlich of­
fen kontrovers diskutierte Entscheidung erhöhte auf 
einen Schlag die Stadtfläche Hanois von 922  km2 auf 
3 349  km2 (vgl. Kurfürst und Waibel 2008). Die Einwoh­
nerzahl konnte von 3,4 Mio. auf nunmehr 6,5 Mio. 
Einwohner fast verdoppelt werden. Als Folge dieser 
sogenannten horizontalen administrativen Reorgani­
sation befindet sich nun Hanoi, die Bevölkerungszahl 
betreffend, annähernd auf Augenhöhe mit Ho Chi 
Minh Stadt, die Fläche der Hauptstadt ist sogar um die 
Hälfte größer. 

Ein Blick auf die Bevölkerungsdichten verrät jedoch, 
dass sich bislang die Einwohner der Metropole nach 
wie vor stark auf die kernstädtischen Gebiete Hanois 
konzentrieren (vgl. Abb. 1). Von den im Jahr 2008 neu 
hinzugekommenen Distrikten weist nur Ha Dong, in 
dem sich die ehemalige Provinzhauptstadt der Ha Tay 
Provinz befindet, eine deutlich über dem Durchschnitt 
der Gesamtstadt liegende Einwohnerdichte auf. Weite 
Bereiche der Ha Tay-Provinz sind nach wie vor durch 
intensiv-landwirtschaftliche Aktivitäten geprägt, vor 
allem durch Gemüse- und Nassreisanbau. Aber bereits 
vor der administrativen Neugliederung hatte auch 
dort eine massive Spekulation um Grund und Boden 
eingesetzt. Insbesondere in den nahe Hanoi gelegenen 
Arealen schossen die Grundstückspreise innerhalb von 
kürzester Zeit in exorbitante Höhen, teilweise stiegen 
sie um das Fünffache an (DiGregorio 2011, S. 301).

In den Monaten vor der offiziellen Entscheidung 
über die Annexion wurden allein in den vier direkt 
an Hanoi angrenzenden Distrikten der Ha Tay-Provinz 
von den lokalen Behörden noch fast 200 Neubaupro­
jekte genehmigt (vgl. LookAtVietnam, 27.03.2009). 
Über die Gründe und Motive hinter der Stadtexpansion 
Hanois ist viel spekuliert worden (vgl. Kurfürst u. Waibel 
2008). Um die Entwicklung in Hanoi besser einordnen 
zu können, soll im Folgenden ein Blick auf China ge­
worfen worden, wo in der jüngeren Vergangenheit ver­
gleichbare Phänomene festzustellen waren.

Parallelen zu China
Die administrative Reorganisation Hanois ist kein 
singuläres Phänomen. Das erfolgreiche Transforma­
tionsland China erlebte in den 1990er Jahren bis zu 
Beginn des neuen Millenniums eine regelrechte Welle 
von Gebietsannexionen (vgl. Waibel und Schröder 2011). 
Ähnlich wie in Hanoi erweiterten die chinesischen 
Stadtverwaltungen ihr Hinterland durch die Einverlei­

bung administrativ schwächer gestellter benachbarter 
Gebietseinheiten. So annektierte etwa im Jahr 2000 
die Hauptstadt der Guangdong-Provinz Guangzhou 
die Nachbarstädte Huadu und Panyu. Insbesondere im 
Falle von Panyu geschah dies gegen heftigen Wider­
stand der Verwaltungsbehörden. Schließlich konnte 
Guangzhou, nicht zuletzt aufgrund der besseren Kon­
takte zu höchsten Regierungsstellen in Beijing und 
aufgrund des höheren administrativen Status, seine 
Machtposition durchsetzen und die Annexion durch­
führen. 

Die Argumente für die Expansion waren nahezu 
dieselben wie im Falle von Hanoi: Zunächst erhoffte 
man sich dadurch eine erhöhte staatliche Kontrol­
le und somit verbesserte Steuerung der Stadt- und 
Regionalentwicklung. Zudem sollten eine effizientere 
Durchsetzbarkeit von existierenden Plandokumen­
ten, der Abbau von institutionellen Hemmnissen und 
damit die Schließung von Implementierungslücken 
vorangetrieben werden. Die Stadterweiterung sollte 
gleichzeitig der Errichtung neuer Wirtschaftszonen 
oder von Großprojekten dienen. Insgesamt versprach 
man sich eine verbesserte Wettbewerbsfähigkeit, so­
wie eine erhöhte internationale Wahrnehmung als 
World Class City. Offenkundig spielten aber auch öko­
nomische Interessen der politischen und wirtschaft­
lichen Eliten der Metropole eine wesentliche Rolle. An­
gesichts der Bodenverknappung in Guangzhou ermög­
lichte die Annexion den Zugriff auf neue zusätzliche 
wertvolle Landressourcen und damit die Generierung 
von beträchtlichen Einnahmen aus Spekulation und 
deren Verkauf. 

Im Fall von Hanoi ist eine weitgehend vergleich­
bare Gemengelage an Motiven anzunehmen (Kurfürst 
und Waibel 2008, S.  20). Des Weiteren kann davon 
ausgegangen werden, dass die Spitzen der Politik und 
Verwaltung mit der administrativen Neugliederung 
– auch angesichts der bevorstehenden 1 000-Jahr-Feier­
lichkeiten Hanois – die Rolle der vietnamesischen 
Hauptstadt im nationalen und regionalen Städte­
system stärken wollten. 

Der neue Masterplan 2030 
Das starke Interesse von höchsten Regierungsstellen 
an der f lächenhaften Expansion Hanois lässt sich 
auch daran ablesen, dass bereits vor dem offiziellen 
Beschluss der Nationalversammlung über die admi­
nistrative Neugliederung das nationale Bauministe­
rium einen Einladungswettbewerb zur Einreichung 
von Entwürfen für einen neuen, durch die Stadterwei­
terung notwendig gewordenen Masterplan initiiert 
hatte. Darüber hinaus mussten die nach einer Vor­
auswahl verbliebenen Konsortien ihre Projektideen 
vor dem vietnamesischen Premierminister persönlich 
vortragen. Schließlich erhielt das internationale Kon­
sortium PPJ, bestehend aus der amerikanischen Archi­
tektur- und Designfirma Perkins Eastman und zwei 
Unternehmen aus Südkorea, Posco E&C sowie JINA 
Architects Ende Dezember 2008 den Zuschlag. Sie hat­
ten offenbar mit ihrer Vision überzeugt, Großhanoi 
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zur ersten nachhaltigen Hauptstadt Asiens machen zu 
wollen. Auch hatten sie in ihrer Präsentation geschickt 
auf der Klaviatur der vorherrschenden Leitideologie 
gespielt und Slogans wie „zivilisierte Stadt“ (đô thi. văn 
minh) und „Modernität“ (hiê.n đa.i) eingebracht. 

Ihnen wurde das zum Bauministerium gehören­
de Nationale Planungsinstitut zur Seite gestellt, um 
in Kooperation den sogenannten „Hanoi Capital Con-
struction Master Plan to 2030 and Vision to 2050” zu ent­
wickeln. Dafür wurden dem Konsortium strenge Zeit­
vorgaben gesetzt, da ursprünglich vorgesehen war, 
dass zum 1 000-jährigen Geburtstag Hanois der Plan 
vom Premierminister offiziell verabschiedet sein soll­
te. In der Folge wurden in regelmäßigen Abständen 
Inhalte und Szenarien des in Entstehung begriffenen 
Plans der Öffentlichkeit präsentiert. Dieses transpa­
rente Vorgehen war absolut bemerkenswert, da noch 
in der Zeit der Plan- und Verwaltungswirtschaft bis 
Ende der 1980er Jahre die Inhalte des jeweils gültigen 
Masterplans als geheim klassifiziert und nicht der Öf­
fentlichkeit zugänglich waren (van Horen 2005, S. 170). 
PPJ hingegen befeuerte die Diskussion, indem ver­
schiedene Stadtentwicklungsszenarien kommuniziert 
wurden. Die radikalste und am bekanntesten gewor­
dene Variante schlug zum Beispiel als Kernelement 
einer nachhaltigen Entwicklung einen Grüngürtel 
vor, der 60 % der gesamten Stadtfläche umfassen und 
der weitgehend frei von Bebauung bleiben sollte (vgl. 
VietNamNet Bridge 2009 sowie Abb.  2). In diesem Grün­
gürtel sollte sogenannte Hightech-Landwirtschaft zur 

Versorgung der Hauptstadt mit Lebensmitteln ent­
wickelt werden. 

Im Frühjahr 2010 gab es Ausstellungen zu den 
Planentwürfen in Hanoi und anschließend in Ho Chi 
Minh Stadt, dort sogar an einem überaus geschichts­
trächtigen Ort, dem Wiedervereinigungspalast. Die 
vietnamesische Stadtplaner- und Architektenvereini­
gung Ashui publizierte wesentliche Planinhalte online 
und bot ein Internetforum für Kritik, in dem sich 
teilweise hitzige Diskussionen abspielten. Zahlreiche 
Blogger äußerten auf eigenen Seiten ihre Meinung. So 
wurde etwa gefragt, wie denn die gewaltigen Investi­
tionen, die die Umsetzung der ehrgeizigen Ziele des 
Masterplan 2030 erforderten, gestemmt werden könn­
ten. Insgesamt werden wohl 52 Mrd. US$ benötigt 
(vgl. VietNamNet Bridge 2009). Es wurde auch kritisch 
angemerkt, dass dem Konsortium viel zu wenig Zeit 
eingeräumt worden sei, um ein derart komplexes, am­
bitioniertes und gleichzeitig langfristiges Planwerk zu 
erstellen. Überwiegend gelobt wurde die im Plan geäu­
ßerte Absicht, die für das Rote-Fluss-Delta typischen 
und traditionsreichen Handwerksdörfer zu erhalten 
und das kulturelle Erbe der zahlreichen Pagoden zu 
bewahren. Moniert wurde allerdings, dass Ideen wie 
derartiges überhaupt realisiert werden sollte, im Plan 
äußerst vage formuliert waren. 

Im Juli 2010 veröffentlichte PPJ schließlich einen 
vorläufigen Abschlussbericht. In der Folge wurde die 
zuständige Abteilung im Bauministerium mit einer 
Flut von Eingaben konfrontiert. Die Aufnahme dieser 
Kritik und noch dazu die häufigen Abstimmungen 
zwischen dem Büro des Premierministers und den 
nationalen und städtischen Planungsbehörden führ­
ten schließlich zu großen Verzögerungen. So gelang 
es nicht, den Masterplan pünktlich zum Höhepunkt 
der 1000-Jahrfeierlichkeiten zu verabschieden. Mitte 
2011 war das Planwerk noch immer nicht offiziell als 
gesetzlich bindendes Dokument genehmigt worden. 

Jüngere Stadtentwicklung
Der Mitte 2011 noch gültige Masterplan wurde offizi­
ell im Jahr 1998 veröffentlicht und zeichnet die Stadt­
entwicklung bis zum Jahr 2020 vor. Er baut auf dem 
Masterplan von 1992 auf, der einen Zeithorizont bis 
2010 aufwies. Die Implementierung dieses Planes be­
endete schließlich eine Phase weitgehend ungesteuer­
ter Stadtentwicklung, die ihren Ursprung in der Mitte 
der 1980er Jahre eingeleiteten Politik der Erneuerung 
(Doi Moi) hatte (vgl. Waibel und Dörnte 2007). Zu Be­
ginn des Transformationsprozesses waren Individuen 
die Hauptakteure der Stadtentwicklung, die durch 
informelle Neu-, An- oder Erweiterungsbauten ihre 
oft desolate Wohnsituation verbesserten. Diese unge­
steuerte Entwicklung war möglich, weil der staatliche 
Planungsapparat zu jener Zeit mit seinem aus der Zeit 
der Plan- und Verwaltungswirtschaft stammenden 
Instrumentarium von der hohen Dynamik marktwirt­
schaftlicher Kräfte überfordert war und institutio­
nelle Lücken erst nach und nach geschlossen werden 
konnten. 

Abb. 2: Entwurf des Masterplan 2030 mit ausgedehntem Grüngürtel
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Aufgrund der hohen informel­
len Nachverdichtung des inner­
städtischen Raumes führte dies 
allerdings häufig zur Beeinträch­
tigung der Wohnumfeldqualitä­
ten und insgesamt zu einer von 
den Planungsbehörden als chao­
tisch empfundenen Entwicklung. 
Bereits der Masterplan 2010 von 
1992 versuchte die Aktivitäten in­
dividueller Akteure unter anderem 
durch die Entwicklung großflächi­
ger integrativ geplanter Neubau­
gebiete im suburbanen Raum zu 
beschränken (Labbé und Boudreau 
2011, S.  279 f.). Zunächst scheiter­
te die Umsetzung an fehlenden 
finanziellen Ressourcen und insti­
tutionellen Lücken. Erst Ende der 
1990er Jahre konnten diese Hemm­
nisse überwunden werden. Der 
Masterplan 2020 hingegen sah ein 
dreistufiges Ringstraßenkonzept 
vor und fokussierte auf Außen­
entwicklung. Mit der Errichtung 
zahlreicher Neubaugebiete verla­
gerte sich die Dynamik der Stadt­
entwicklung von der Innenstadt in 
die städtische Peripherie. 

Eine zentrale Voraussetzung 
hierfür war der anvisierte „Sprung 
über den Roten Fluss“. Zahlreiche 
großflächige Stadterweiterungsge­
biete wurden nördlich und östlich 
der Kernstadt projektiert. Aller­
dings verlief die Entwicklungs­
dynamik in Richtung Osten und 
Norden deutlich langsamer als im 
Masterplan 2020 vorgesehen. Der 
Rote Fluss stellte sich hierbei als 
unterschätzte Entwicklungsbarrie­
re heraus, auch weil bis Mitte 2011 
nur zwei von den vier im Master­
plan projektierten neuen Brücken 
fertig gestellt wurden, und diese 
ausschließlich in den südlich gele­
genen Stadtbereichen liegen. Wäh­
rend sich etwa das riesige Neubau­
gebiet Viet Hung östlich des Roten 
Flusses nur schleppend füllt, haben 
die meisten der Neubaugebiete 
in den südlichen und westlichen 
Randgebieten von Hanoi wie etwa 
Linh Dam oder die Manor-Anla­
ge eine wesentlich dynamischere 
Entwicklung erfahren (vgl. Foto  1 
sowie Abb.  3). Diese Neubaugebie­
te befinden sich beide entlang der 
dritten Ringstraße. Diese Trasse ist 
die einzige der Ringstraßen, die 
bislang wie vorgesehen vollständig 

Foto 1: Wohnanlage Linh Dam im Süden Hanois. Im Hintergrund sind Bauarbeiten 
für die 3. Ringstraße zu sehen
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Abb. 3: Bisher realisierte und geplante Entwicklungen im Stadterweiterungsgebiet Hanois
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tels, Bürogebäude, Einkaufszentren, Sportstätten und 
zahlreiche Wohngebiete. Durch die Stadterweiterung 
rückt dieses Areal in die neue Stadtmitte. Von diesem 
zweiten Stadtzentrum geht auch die wichtigste Ent­
wicklungsachse des erweiterten Stadtgebiets aus, der 
Thang Long Highway. 

Impulsgeber für wirtschaftliche  
Restrukturierung
Bei dem Thang Long Highway handelt es sich um eines 
der wichtigsten Prestigeobjekte, die zur 1 000-Jahrfei­
er Hanois fertig gestellt wurden (vgl. Foto  3). Am Aus­
gang dieser nunmehr 140  m breiten und 30  km lan­
gen Entwicklungsachse befindet sich der Hoa Lac High 
Tech Park (vgl. Abb.  3). Dieser wurde bereits Ende der 
1990er Jahre als Teil eines Satellitenstadtkonzeptes ge­
gründet, hatte es aber nie vermocht, in größerem Um­
fang Investoren anzulocken. Nun soll hier auf einer 
gigantischen Fläche von insgesamt 1 586  ha eine Art 
„Silicon Valley Vietnams“ entstehen. Zum Vergleich: 
Das Areal der HafenCity Hamburg, welches als größtes 
innerstädtisches Entwicklungsprojekt in Europa gilt, 
umfasst 157  ha. 

Um Wissenstransfer zu erleichtern und um den Fir­
men qualifiziertes Personal zur Verfügung zu stellen, 
sollen zudem einige Fakultäten der Technischen Uni­
versität Hanoi in den High Tech Park verlagert werden. 
Bislang konnte die Erwartungen als Impulsgeber für 
die wirtschaftliche Restrukturierung nicht erfüllen 
werden. Viele Unternehmen aus den gewünschten 
Branchen ziehen offenbar den Süden Vietnams als 
Produktionsstandort vor, nicht zuletzt, weil dort das 
Wirtschaftsklima als offener und die Freizeitqualitä­
ten als besser gelten. Die Verlagerung von Teilen der 
Technischen Universität aus der Kernstadt scheiterte 
bisher zudem an strukturellen Problemen im viet­
namesischen Bildungssystem. Zum Beispiel sind die 
Einkommen vieler Dozenten so niedrig, dass sie auf 
Einkünfte durch Nebentätigkeiten angewiesen sind. 
Sie leisten deshalb einer Verlagerung Widerstand, da 
sie in Hoa Lac keine Möglichkeiten sehen, ihr reguläres 
Einkommen aufzubessern.

Akteure der Stadtentwicklung
Die Mehrzahl der sich bereits in der Implementie­
rungsphase befindlichen Neubaugebiete im Westen 
Hanois befinden sich entlang der Ausfallstraßen und 
Entwicklungsachsen Richtung Son Tay im Nordwesten, 
Hoa Lac im Westen und Xuan Mai im Südwesten. Sie 
konzentrieren sich derzeit noch in räumlicher Nähe 
zur Kernstadt und dabei vor allem entlang der geplan­
ten vierten Ringstraße (vgl. Abb.  3). Wie in der gesam­
ten südost- und ostasiatischen Region werden auch in 
Hanoi große integrativ geplante Entwicklungsprojekte 
der Stadterweiterung häufig über Public-Private-Part-
nership-Modelle realisiert. Durch eine derartige Privati­
sierung von Stadtentwicklung versucht man, Defizite 
in der Steuerungsfähigkeit der staatlichen Behörden, 
u. a. bedingt durch institutionelle Hemmnisse, unzu­

realisiert werden konnte. Von der ersten Ringstraße 
sind hingegen bisher nur Teilabschnitte errichtet wor­
den. Dies liegt an den überaus großen Bevölkerungs­
dichten in den innerstädtischen Gebieten, welche die 
Kosten für Entschädigung und Umsiedlung in exorbi­
tante Höhe treiben. 

Entlang der 3. Ringstraße entsteht im Südwesten 
gerade ein zweites Stadtzentrum, dass das traditionel­
le politische Verwaltungszentrum im Ba Dinh-Distrikt 
komplementär ergänzen soll (vgl. Abb.  3). In diesem 
neuen Stadtzentrum sind in jüngerer Zeit etliche Re­
präsentationsbauten wie das Nationale Kongresszen­
trum, das Nationalarchiv oder das zum tausendjäh­
rigen Stadtjubiläum 2010 eröffnete Hanoi Museum 
errichtet worden (vgl. Foto 2). An dieser Achse befin­
det sich auch der von südkoreanischen Entwicklern 
errichtete Keangnam Hanoi Landmark Tower, mit 71 
Stockwerken und 336 m aktuell das höchste Gebäu­
de Vietnams. Hier konzentrieren sich neue Luxusho­

Foto 2: Das Hanoi Museum steht gleichzeitig für die reiche Geschichte und die 
Moderne Hanois

Foto 3: Der 2009 noch im Bau befindliche Thang Long Highway stellt die zentrale 
Entwicklungsachse im Westen Hanois dar.
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reichendes fachliches Know-how und vor allem durch 
Kapitalmangel zu kompensieren (vgl. Waibel 2009). Als 
Folge wirken die Neubaugebiete oft wie räumlich iso­
lierte Implantate im Stadtgefüge (vgl. Kraas 2004) und 
tragen zudem zur Entstehung einer Zersiedelung der 
Stadtrandflächen und zur räumlichen Fragmentie­
rung bei.

Bemerkenswert in Hanoi ist allerdings der hohe 
Grad der Beteiligung von staatlichen oder quasi-staat­
lichen Unternehmen. Mit quasi-staatlichen Unterneh­
men sind Körperschaften gemeint, die de jure – etwa 
durch einen Börsengang – als Privatunternehmen 
gelten, aber de facto weiterhin durch Staatsakteure 
kontrolliert werden. So entwickeln in Vietnam mitt­
lerweile auch Tochterunternehmen des Verteidigungs­
ministeriums oder des staatlichen Ölproduzenten 
PetroVietnam Bauprojekte. Dem Bauministerium un­
tersteht das Unternehmen Vietnam Housing and Ur­
ban Development Group, HUD, welches in Hanoi u. a. 
an der Errichtung der oben erwähnten Gebiete Linh 
Dam und Viet Hung mitgewirkt hat. Das größte Bau­
unternehmen Vietnams, Vinaconex gehörte ebenfalls 
zum Bauministerium, bevor es vor einigen Jahren an 
die Börse ging. 

Bis 2005 war die Ciputra Hanoi International City 
(vgl. Abb.  3) das einzige Projekt, das über ein Joint-
venture von einem ausländischen Investor realisiert 
worden war, dem größten Landentwickler Indone­
siens, der Ciputra-Gruppe (Labbé und Boudreau 2011, 

S.  274). Mit einem Investitionsvolumen von 2,1 Mrd. 
US$ handelt es sich allerdings um eines der größten 
Projekte Hanois. Jedoch ist auch hier mit 30 % Kapi­
talbeteiligung ein Tochterunternehmen der Hanoier 
Stadtverwaltung Teil des Joint-ventures. Für die Ent­
wicklung der Luxus-Wohnanlage Manor (vgl. Abb.  3) 
ist hingegen das vietnamesische Privatunternehmen 
Bitexco verantwortlich. Diesem werden indessen beste 
Verbindungen zur höchsten politischen Ebene nachge­
sagt. Die Einbindung staatlicher und quasi-staatlicher 
Akteure hat die Zersiedelung und Fragmentierung des 
Stadtraumes allerdings nicht signifikant reduzieren 
können. Vielmehr scheinen derartige Akteurskonstel­
lationen der Abschöpfung von Gewinnen aus Land- 
und Wohnungsverkäufen, sowie einer Klientelpolitik, 
nicht zuletzt zur Versorgung von ausgewählten Staats­
angestellten mit Wohnraum, zu dienen (Waibel und 
Dörnte 2007, S.  49).

Ähnliche Akteursgefüge sind in den sich bereits 
in der Implementierungsphase befindenden Neu­
baugebieten im Westen Hanois anzutreffen. So wird 
das 265  ha große am Thang Long Highway gelegene 
Splendora Areal (vgl. Abb.  3 sowie Foto  4) von einem 
Joint-venture zwischen Vinaconex und dem südkorea­
nischen Unternehmen Posco E&C errichtet (vgl. Quy  
hoa.ch Vie.tNam 2011). Posco ist wie erwähnt auch an 
der Erstellung des Masterplan 2030 beteiligt. Bei Splen­
dora handelt es sich um ein gigantisches Projekt mit 2,6 
Mrd. US$ Investitionsvolumen (Labbé 2010, S.  30). Bei 

Foto 4: Wertvolle Agrarflächen müssen für die Stadterweiterung weichen: Im Hintergrund sind die zylinderförmig gestalte­
ten Verkaufsräume des Splendora-Neubaugebietes zu sehen
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der Grundsteinlegung dieses Neubaugebietes (damals 
noch unter dem Namen An Khanh New City) im April 
2007 waren unter anderem der damalige Premiermini­
ster Vietnams, der damalige Bauminister und der da­
malige Generalsekretär der Kommunistischen Partei 
der Ha Tay Provinz anwesend. 

Offenbar sind enge Verbindungen der verantwort­
lichen Bau- und Entwicklungsgesellschaften zu der 
höchsten Regierungsebene unabdingbar, um Stadt­
entwicklungsprojekte in Hanoi realisieren zu kön­
nen. Dies betrifft vor allem den Zugriff auf Land. In 
diesem Kontext ist gängige Praxis, dass die bisherigen 
Bewohner häufig mit nur vergleichsweise geringen 
Entschädigungssummen abgespeist werden, während 
sich Entwicklungsunternehmen und zuständige lokale 
Distriktverwaltungen die exorbitanten Profite unter­
einander aufteilen (DiGregorio 2011, S.  300).

Fazit und Ausblick
Bereits vor der Stadtexpansion Hanois sind im west­
lichen Erweiterungsgebiet in Erwartung immenser 
Erlöse eine Unmenge von Stadtentwicklungsprojekten 
angeschoben worden. Dies schränkt die Gestaltungs­
macht im Hinblick auf die Realisierung des Master­
plans 2030 stark ein. Vor allem kapitalmächtige und 
politisch sehr gut vernetzte Akteure werden kaum 
bereit sein, auf ihre potenziellen Profite zugunsten 
der Vorgaben des neuen Masterplans zu verzichten. Es 
scheint hier also auch um Verteilungskämpfe zwischen 
den Eliten der ehemaligen Ha Tay-Verwaltung, denen 
von Hanoi und der Nationalregierung zu gehen. 

Die Realisierung des vorgesehenen Grüngürtels 
wird sehr schwer durchzuführen sein, da sich hier 
etliche Dörfer befinden, deren Umsiedlung finanziell 
kaum zu schultern ist. Es fehlt der öffentlichen Hand 
in Vietnam an finanziellen Ressourcen, so dass in 
großem Umfang externe Kapitalgeber aus dem In- und 
Ausland gewonnen werden müssen. Damit gibt man 

jedoch erneut Entwicklungskontrolle aus der Hand. 
Dies könnte eine weitere räumliche Fragmentierung 
und Landschaftszersiedelung befördern, Risiken, die 
der Masterplan 2030 explizit zu vermeiden versucht. 
Angesichts der kontinuierlich hohen Dynamik markt­
wirtschaftlicher Entwicklung sollte der Masterplan 
2030 vielleicht eher als f lexibles Instrument einer 
strategisch angelegten Planung verstanden werden 
und weniger als statisches Planwerk klassisch sozialis­
tischer Prägung.

Damit könnte der neue Plan auch als Vehikel ge­
nutzt werden, innovative Steuerungs-Koalitionen zu 
befördern, welche zu einem Rückgewinn von Kontrol­
le über Stadtentwicklung führen könnten. Dies würde 
die Chancen zu einer räumlich integrativeren Stadt­
entwicklung erhöhen. Zudem könnte so der neue Plan 
genutzt werden, Ineffizienzen im bisherigen Landma­
nagement zu beseitigen. Dies betrifft vor allem trans­
parentere Regelungen bei der Konversion von Acker­
land in Bauland und Kompensationszahlungen. Ange­
sichts der immensen Profite, die die klientelistischen 
Arrangements der beteiligten Akteure bei der Imple­
mentierung von Stadtentwicklungsprojekten ermögli­
chen, erscheint dies aber derzeit schwer vorstellbar.

Auch wenn der Masterplan in Zukunft voraussicht­
lich nur in Teilen realisiert werden kann, hat er bereits 
jetzt viel Positives bewirkt: So ist Stadtentwicklung ein 
Thema geworden, das in aller Munde ist. Auch wenn 
Partizipation bisher nicht im Planungssystem institu­
tionalisiert ist und bestenfalls von Konsultation gespro­
chen werden kann, wird nun vermehrt öffentlich dis­
kutiert, was nachhaltige Stadtentwicklung überhaupt 
ausmacht. In diesem Kontext kommt den städtischen 
Mittelschichten eine besondere Verantwortung zu. 
Sie haben sich neben den Experten der Berufsvereini­
gungen wie dem Stadtplanerverband an dem öffentli­
chen Diskurs um die Stadterweiterung und den neuen 
Masterplan am intensivsten beteiligt. Hier sind erste 
hoffnungsvolle Zeichen einer zivilgesellschaftlichen 
Entwicklung zu erkennen. 

Allerdings weisen die städtischen Mittelschich­
ten auch einen stark gestiegenen ökologischen Fuß­
abdruck auf. Sie sind nicht nur Vorreiter globalisierter 
Konsummuster, sondern auch Pioniere von Suburba­
nisierung. Dadurch haben sich etwa die bereits existie­
renden Verkehrsprobleme massiv verschärft, da wei­
terhin ins Stadtzentrum gependelt wird. Hinzu kommt 
der von ihnen getragene Umstieg vom Motorroller auf 
Autos, welcher den verfügbaren Straßenraum weiter 
verknappt. Erfährt Hanoi auch in Zukunft so hohe 
Wachstumsraten wie prognostiziert, wird die Zahl 
der Mittelschichten weiter wachsen. Hier ist großes 
Potenzial für mehr Nachhaltigkeit. Der Weg zur ersten 
nachhaltigen Hauptstadt Asiens kann nicht vom Staat 
allein getragen werden, sondern ist als gesamtgesell­
schaftliche Aufgabe zu sehen. Staatliche Akteure soll­
ten hier aber als Vorbild wirken.

Die Stadterweiterung Hanois nach Westen und das 
Prozedere im Kontext des neuen Masterplans stehen 
auch für eine Entwicklung, die in den letzten Jahren 
bei Städten des Südens vermehrt zu beobachten ist: 

Foto 5: Skater auf dem Platz der Lenin-Statue in Hanoi: Die junge Generation 
steht für globalisierte Lebensstile und kann mit kommunistischen Idealen nur 
noch wenig anfangen.
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Summary

Hanoi Goes West: Urban Expansion,  
Stakeholders and Consequences

by Michael Waibel

This paper discusses the consequences of an ur-
ban rescaling process, which massively enlarged 
Hanoi’s administrative area to the west and trig-
gered a land rush and speculation fever. This hap-
pened in the light of bright economic prospects, 
in general and of Hanoi’s 1000th birthday, in par-
ticular. By drawing parallels to China, reasons 
behind the urban expansion are presented. These 
include the enhancement of governability, an in-
crease of the city’s competiveness and the gaining 
of control over valuable land resources for further 
urban development. The main ideas of the new 
masterplan containing the vision to become Asia’s 
first sustainable capital city by 2030 and to serve 
as vehicle for economic restructuring towards a 
more knowledge-based economy are presented. 
A major challenge will be the implementation of 
an extensive greenbelt, given the weak enforce-
ment capacities of Vietnam’s urban planning au-
thorities, the lack of capital on the one side and 
the powerful developer companies in clientelistic 
alliances with state actors on the other side. In 
order to compensate for these institutional defi-
ciencies which increase urban fragmentation and 
promote urban sprawl, innovative governance 
constellations have yet to be identified. The par-
ticipation of parts of civil society in the develop-
ment of the masterplan is positively appraised. 
Finally, it is concluded, that spatial strategies to 
promote economic restructuring should not only 
focus on greenfield development, but should also 
tap the vast potentials of the inner city areas, e.g. 
in regard of the development of creative spaces.
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Metropolen agieren zunehmend unternehmerisch 
und versuchen sich im Wettbewerb als World Class City 
zu positionieren (für eine ausführliche Diskussion vgl. 
Michel 2010). Als Kernelement gehört dazu auch das 
Forcieren wissensbasierter Ökonomien. Die Entwick­
lung des Hoa Lac High Tech Parks ist hierbei ein Pa­
radebeispiel. In Vietnam ist dies jedoch derzeit noch 
ganz am Anfang und kann wahrscheinlich auch nicht 
ausschließlich über Entwicklungen auf der grünen 
Wiese in der Peripherie angekurbelt werden. 

Hanoi weist ein derart reiches kulturelles und städ­
tebauliches Erbe in den innerstädtischen Gebieten auf, 
dass Anstrengungen intensiviert werden sollten, den 
unvergleichlichen Charakter und Charme dieser zu be­
wahren und behutsam zu erneuern. So gilt das Areal 
um den Hoan Kiem-See mit Altstadt und Französi­
schem Kolonialviertel zu Recht als eines der schönsten 
und lebendigsten Stadtensembles Südostasiens. Hier 
gibt es großes Potenzial für die Entwicklung kreativer 
Oasen, etwa für die Kultur- und Medienwirtschaft. Es 
existieren viele alte Fabrikgebäude, die ähnlich wie in 
den Metropolen Chinas (Kunstdistrikt 798 in Beijing 
oder das M50-Areal in Shanghai) zu Kreativräumen 
konvertiert werden könnten. Hanoi hat bereits eine 
recht rege Künstlerszene aufzuweisen. Die junge ge­
rade heranwachsende Generation hat dabei die Chan­
ce, eine Vorreiterrolle zu spielen (vgl. Foto  5). Dies er­
fordert aber auch eine gewisse Toleranz seitens des 
Staates und das Zulassen von Anderssein und Anders­
denken. Die unbestreitbaren urbanen Qualitäten des 
innerstädtischen Stadtraumes könnten dabei auch für 
die vielumworbene Kreative Klasse eine nicht zu un­
terschätzende Anziehungskraft entwickeln. Es wäre 
zu wünschen, dass Hanoi im globalen Wettbewerb auf 
seine Einzigartigkeit baut, statt sie in die Waagschale 
zu werfen.� |||
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